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Ziele und Aufgaben.

Die tägliche E rfahrung  leh rt, dass der Besitz einer W e l t ­
a n s c h a u u n g ,  die das H andeln zu beeinflussen und den W e r t  
d e r  P e r s ö n l i c h k e i t  zu heben im stande ißt, weiten K reisen der 
N ation m ehr und m ehr verloren zu gehen droht. U nd doch lässt 
sich nich t verkennen, dass eine solche W eltanschauung, wie sic 
einst von M ännern wie C o m e n iu s ,  L e ib n iz ,  H e r d e r ,  K a n t  und 
G o e th e  begründet worden ist, in den schweren K äm pfen unserer 
Tage m ehr als je notwendig ist: das a l lg e m e in e  und g le ic h e  
W a h lr e c h t ,  das die gesamte N ation zur Teilnahm e an der Regie­
rung beru ft und das unter U m ständen im stande ist, neue gewaltige 
K räfte  auszulösen, muss in dem Augenblick fü r den ruhigen F o rt­
bestand der bürgerlichen F reiheit und des sozialen W ohlstandes 
zu einer schweren G efahr w erden, wo es in den H änden roher 
und ungebildeter M assen liegt.

Aus diesen Erw ägungen heraus ha t sich die Com enius-Gesell- 
schaft vornehm lich zwei Aufgaben gestellt: sie will den G rund­
gedanken der oben erwähnten M änner, vor allen den Ideen  der 
H u m a n i t ä t ,  der G e w i s s e n s f r e i h e i t ,  der F r e i w i l l i g k e i t  und 
der E r z i e h u n g  des M e n s c h e n g e s c h le c h t s  durch die Pflege der 
G e i s t e s g e s c h ic h t e  unter uns lebendige V erbreitung  verschaffen 
und in dem G eiste dieser W eltanschauung durch praktische V er­
anstaltungen der W o h l f a h r t s p f l e g e  und der V o lk s e r z ie h u n g  
auf alle Stände der G esellschaft anregend und fördernd zu wirken
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suchen. W ir erkennen hierin das beste M ittel, um auf die W eckung 
der S e l b s t a c h t u n g  und der S e lb s th ü l f e  hinzuarbeiten, und sind 
überzeugt, dass wir auf diesem W ege zugleich die H ebung des 
V o lk s w o h l s t a n d e s  w irksam  fördern  werden.

G egenüber den gesteigerten A nforderungen, welche der K am pf 
ums Dasein heute an die F a c h b i ld u n g  der e rw e rb s tä tig e n  Stände 
stellt, erw ächst fü r die G esam theit der N ation die Pflicht, nach dem 
V orbild  anderer V ölker fü r die H ebung der hum anen Bildung, 
sowohl der geistigen wie der sittlichen, nachdrücklich einzutreten 
und diejenige G l e i c h h e i t  der g e i s t i g e n  G r u n d la g e n  und der 
allgemeinen B ildung herzustellen, ohne die die G leichheit poli­
tischer R echte ein U nding ist. W enn es nicht gelingt, den Zeit­
genossen die B edeutung sittlicher M ächte und den W ert der 
P ersönlichkeit und der G em einschaft von neuem vor Augen zu 
führen, d roht uns ein K am pf aller gegen alle und eine A uflösung 
der G esellschaft in Einzelwesen, die schwere G efahren in sich birgt.

Aus diesen G esichtspunkten e rs treb t unsere G esellschaft 
gegenüber der herrschenden Zerklüftung der Nation eine g r ö s s e r e  
E i n h e i t  d e r  n a t io n a le n  B ild u n g . D e r  o r g a n i s c h e  A u fb a u  
d e s  g e s a m te n  S c h u lw e s e n s  auf der G rundlage der allgemeinen 
V olksschule, wie w ir sic seit dem Beginn unserer T hätigkeit be­
fürw ortet haben, soll h ierfür die U nterlage bilden.

A uch beabsichtigen .wir gegenüber den G efahren, die das 
grossstädtische Leben gerade fü r die Jugend  b ie te t, fü r eine 
naturgem ässere A usbildungsw eise, etwa in der Form  der L a n d ­
e r z ie h u n g s h e im e ,  einzutreten , d. h. fü r A nstalten , die ebenso­
wohl E r z i e h u n g s s c h u le n  und L e b e n s s c h u le n  wie U nterrich ts- 
schulen sind.

Zugleich wünschen w ir M assregeln getroffen zu sehen, welche 
der F a m i l i e  das ih r zustehende R e c h t  auf M itw irkung bei der 
Erziehung der K inder besser als b isher gewährleisten.

D ie E rfolge, welche die G.G. bei der Schaffung von E in ­
richtungen zur F o r t b i l d u n g  d e r  e r w a c h s e n e n  J u g e n d  bereits 
erreicht hat, insbesondere die zuerst von uns angeregten und so­
dann von verw andten V erbänden geförderten H o c h s c h u l k u r s e  
u n d  B ü c h e r h a l l e n ,  haben den Beweis erb rach t, dass die von 
uns eingeschlagenen W ege gangbar und nutzbringend sind.

Im  H inblick auf die Bedeutung, welche die Pflege des Schön­
heitssinnes für die Erziehung besitzt, sind wir von A nfang an für



die F örderung  der allgemeinen B ildung durch d ie  K u n s t ,  ins­
besondere die M usik, eingetreten.

W ir beabsichtigen ferner unsere T hätigkeit auf die Schaf­
fung von H e i m s t ä t t e n  f ü r  F o r t b i l d u n g  u n d  E r h o lu n g  (E r­
holungsheime) zu richten , die w ir in der Form  von Genossen­
schaften m it beschränkter H aftung  und unter genossenschaftlicher 
Selbstverw altung als G e n o s s e n s c h a f t s h ä u s e r  organisiert zu 
sehen wünschen. N eben der F örderung  der V olkserziehung er­
scheint uns die Pflege der V  o 1 k s w o h 1 f a h r t  und der V  o 1 k s e r - 
h o lu n g ,  thunlichst durch p e r s ö n l i c h e  F ü r s o r g e  der Besitzen­
den, als dringlichste Pflicht.

D a der regelmässige W irtshausbesuch und der dam it ver­
bundene A lk o h o l  z w a n g  als naturgem ässe E rholung  nicht gelten 
können, so wünschen wir zunächst fü r die akadem ische Jugend  die 
E rrichtung a k a d e m is c h e r  K a s in o s  und für die erw erbsthätigen 
Stände die E rrich tung  von V o lk s h e im e n ,  V o lk s g ä r te n  und 
A b e n d h e im e n ,  die zugleich wichtige Stützen fü r die Förderung  
der V olkserziehung werden können.

Ebenso wünschen wir im Sinne des Comenius alle E in rich ­
tungen zu un terstü tzen , welche die F r a u e n b i l d u n g  und die 
F r a u e n r e c h t e  auf den der weiblichen N atur entsprechenden A r­
beitsgebieten fördern können.

W ir hoffen, dass solche E inrichtungen, die aus dem G rund­
satz der F r e i w i l l i g k e i t  herausw achsen, sich zur H eilung m ancher 
Schäden w irksam er als Zwangsmassregeln und Gesetze erweisen 
werden, und dass sie vor allem dem A lk o h o l i s m u s  A bbruch thun, 
F l e i s s  und  S p a r s a m k e i t  wecken, die K osten der A r m e n p f le g e  
verringern und vielfach sogar die K r i m i n a l i t ä t  bessern, auch die 
F reude an der H eim at, die V a te r l a n d s l i e b e  wie die M e n s c h e n ­
l ie b e  fördern werden, die w ir als die V oraussetzung jeder hum anen 
G esinnung und jedes echten W eltbürgertum s betrachten.

Bei allen V eranstaltungen aber soll der G rundsatz der S e lb s t ­
h ü l f e  für uns die R ichtschnur bilden. W ir lehnen jede M ass- 
regel ab , die eine neue Form  von Almosen sein würde. D ie 
A nstalten, die w ir erstreben, sollen überall un ter M itw irkung derer 
geschaffen werden, die davon N utzen haben; erst dann bekommen 
sie für den E inzelnen ihren w ahren W ert.

1 9 0 8 . Ziele und Aufgaben.
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g Ein Reichsamt für Volkserziehung und Bildungswesen.
N ebst sonstigen V orschlägen zur O rganisation der V olkserziehung.

Von

Ober-Studiendirektor Dr. Ziehen in Berlin -Charlottenburg. 

Erster Teil.

1 .

„Zur O rganisation der V olkserziehung“ — wer heutzutage 
über diese F rage das W ort ergreifen will, hat es schwerlich nötig, 
sich lange aufzuhalten m it Belegen für die B ehauptung, dass das 
Interesse fü r V olkserziehung in unserer Zeit auf das allererfreu- 
lichste und vielseitigste entw ickelt ist. Schon das Bestehen und 
die publizistische T hätigkeit zahlreicher Vereine, die ihr gew idm et 
sind, redet lau t und deutlich genug von einem ziemlich hohen 
Stande des V erständnisses fü r die N otw endigkeit einer v o n  dem 
V olke a n  dem V olke selbst geübten E rziehungsthätigkeit, die 
keineswegs auf das G ebiet der B ildung allein beschränk t ist, 
sondern die F rage der E rziehung m it der der U nterw eisung aufs 
engste verknüpft und die W illensbildung jedenfalls für noch 
w ichtiger hält als die W issensüberm ittelung.

E s mag eine äusserliche B eobachtung sein, aber sie führt 
auf einleuchtende W eise zur E rkennung eines beachtensw erten 
Sachverhaltes: wie wenige A rtikel, deren erster B estandteil durch 
den B egriff „V olk“ und „sozial“ gebildet ist, enthielten doch noch 
vor 40 Jahren  die U niversalencyklopädien, in denen sich die K u ltu r 
einer Zeit so deutlich und verhältnism ässig vollständig spiegelt! 
M an könnte das W achsen volkserzieherischer B estrebungen bei­
nahe S chritt fü r S chritt und von Stufe zu Stufe verfolgen, wenn 
man nu r die verschiedenen A uflagen eines B rockhaus, M eyer 
oder P ierer un ter diesem G esichtspunkte vergleichend nebenein­
anderhält. E s kom m t in der langen Reihe von A rtike ln , deren 
S tichw ort berefts den G edanken des Gem einschaftsbew usstseins 
an der Spitze träg t, der grosse U m schw ung zum A usdruck , der 
sich in den letzten Jahrzehnten in Bezug auf die A uffassung
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sozialer Fragen vollzogen hat und der fü r wichtige F ragen 
m aterieller A rt dank dem Vorgehen der deutschen Regierung 
bekanntlich in einer ganzen Anzahl w irtschaftlich höchst segens­
reicher G esetze in greifbar w ichtiger W eise zur G eltung ge­
kommen ist.

E s ist nur eine folgerichtige W eiterentw ickelung der in ihr 
verkörperten G edanken, wenn man der F rage dieser sozial-wirt­
schaftlichen G esetzgebung die Frage nach der M öglichkeit einer 
sozial-ethischen Erziehung anreih t und den m a te r i e l l e n  B edürf­
nissen des „Volkes“ seine id e e l l e n  Bedürfnisse als gleicher 
Berücksichtigung bedürftig  zur Seite stellt; die G leichung V olks­
bildung =  Volksw ohlstand bedarf fü r den denkenden M enschen 
unserer Tage kaum  noch der besonderen B egründung, und auch 
dafür geht immer w eiteren K reisen m ehr und mehr die E insicht 
auf, dass wie auf dem G ebiete der G esundheits- so auch auf 
dem G ebiete der Sittenlehre dem produktiven Vorgehen, welches 
das E in treten  übler Zustände1 von vornherein zu verhüten sucht, 
eine weit grössere B edeutung zukom m t, als man noch vor ver­
hältnism ässig wenigen Jahren  anzunehmen geneigt war. E s ist 
der B e g r i f f  d e r  E r z i e h u n g ,  der dam it für jede verständige 
B etrachtung der sozialen F rage m it entscheidender Bedeutung in 
den V ordergrund tritt.

F ü r  die A nschauung oberflächlicher u n d . w irklicher Sach­
kenntnis entbehrender L eute hafte t dem Begriffe der „Erziehung“ 
ja so leicht etwas M oroses, Pedantisches an; sie kommen gar 
n icht dazu, den gewaltigen produktiven W ert der erziehenden 
T hätigkeit zu erwägen, weil sie des W ortes Bedeutung viel zu 
sehr durch eine obendrein oft einseitig unverständige B erück­
sichtigung des schulmässigen Teiles der E rziehung bestim m t sein 
lassen, der natürlich nur fü r das jugendliche A lter in B etrach t 
gezogen werden kann. U nd  doch kom m t der E rziehung in unserem 
Staatsleben weit über den K reis der Schule und der eigentlichen 
„E rziehungseinrich tungen  hinaus eine so weittragende Bedeutung 
zu, dass es sich m it R echt allenthalben reg t, um der einzigen 
planm ässig organisierten und daher vortrefflich wirksam en er­
zieherischen B ehandlung des erwachsenen S taatsbürgers, die wir 
bisher haben, der durch den M ilitärdienst näm lich, noch andere 
fester geregelte volkserzieherische Beeinflussungen zur Seite zu 
stellen, die die innere G esundheit unseres V olkes heben, seine 
w irtschaftliche Leistungsfähigkeit verstärken und  dam it die ganze 
Nation auf eine höhere Stufe der Entw ickelung hinführen.

Es sind, seitdem  vor nunm ehr 12 Jahren  der sog. R em brandt- 
D eutsche m it seinem neuerdings m ehr zu E hren  gekommenen 
„Rem brandt als E rzieher“ auf getreten is t, gar viele Schriften er­
schienen, in denen irgend ein grösser Genius unseres Volkslebens 
dem deutschen V olke „als E rzieher“ vorgeführt und anempfohlen
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w ird ; alle diese B ücher, so verschieden sie an W ert und an 
K larhe it und Folgerichtigkeit der G edanken sein mögen, bringen 
einen richtigen G rundgedanken oder — vielleicht vorsichtiger 
gesagt — eine richtige G rundem pfindung — zum A usdruck , die 
dahin geh t,' dass auf das Leben und die Entw ickelung eines 
V olkes auch solche Einflüsse einwirken können und sollen, die 
geradezu von erzieherischem  C harak ter sind. U nd Fragen der 
nationalen E rziehung in diesem Sinne sind es auch, die vor kurzem
— z. T. an den R em brandt-D eutschen und an Lagarde anknüpfend 
L udw ig G urlitt in seinem Buche über den „D eutschen und 
sein V aterland“ zu behandeln unternom m en hat — jedenfalls in 
dankensw erter und anregender W eise, wie sehr man auch über 
E inzelheiten und  sogar vielfach über die G rundlagen der A uf­
fassung des V erfassers anders denken mag. E s scheint m ir von 
vornherein erfreulich, dass solche Problem e überhaupt aufgeworfen 
werden. D enn nichts is t verkeh rter, als die F ragen der V olks­
erziehung so lange ruhen zu lassen, bis Zeiten schw erer N ot und 
B edrängnis sie dem Allgemeinbewusstsein gebieterisch aufdrängen, 
etwa in der W eise wie es zu F ich tcs Zeiten in deutschen Landen 
geschehen ist.

V olkserzieherisch in dem hier gem einten Sinne sind auch 
die G edanken, an die w ir uns erinnert fühlen, wenn wir so manches 
Losungsw ort hören, das heutzutage in der P resse und L ittera tu r, 
in dem V ereinsleben, ja  in politischen B eratungen der gesetz­
gebenden K örperschaften  aufzutauchen pflegt; „K unsterziehung“, 
„V olkskonzerte“, „V olksbibliotheken und -Lesehallen“, „V olkshoch­
schulen“, „Volks - T heatervorstellungen“, „ A ntialkoholbew egung“, 
„V eredlung der V olkserholung“ und wie sie alle heissen, die 
A usdrücke, die ich hier absichtlich in so planloser Reihenfolge 
vorführe , wie sie uns zumeist in den Spalten der Tagesblätter 
und in zufälliger B erührung m it dem Ideenkreise des einen oder 
des anderen V ereines entgegentreten. Sie zeigen deutlich, wie 
fü r das A llgem einbewusstsein m ehr und m ehr das B edürfnis nach 
V olkserziehung sich auch auf die E rw achsenen ausdehnt, der 
K reis  der Schule und der Fortbildungsschule zwar natürlich 
durchaus fü r alle F ragen  der V olkserziehung an w ichtigster Stelle 
b le ib t, aber durchaus n ich t m ehr der einzige Schauplatz ih rer 
T hätigkeit ist.

Fassen w ir aber das schw ankende W ort »Volk« einmal 
näher ins A uge, um zu sehen, was es fü r eine zweckmässige 
G estaltung der V olkserziehung wohl bedeuten mag. Ohne Zweifel 
w ird der B egriff des V olkes in diesem Zusammenhange m eistens 
zu eng gefasst, und beinahe m öchte es vorsichtiger erscheinen, 
im Sinne F ichtes und  seiner Zeitgenossen lieber von N a t i o n a l ­
erziehung als von V o lk serz ieh u n g  zu reden , dam it nur ja nicht 
die verkehrte  V orstellung P latz  greifen kann , als ob es sich für
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uns nur um die E rziehung des d ritten , vierten oder fünften 
Standes handeln dürfte.

W er die V olkserziehung fü r einen blossen A k t der H erab ­
lassung und der W ohlthätigkeit seitens der höheren Stände gegen­
über dem sogenannten „Volke“ hält, der befindet sich auf einem 
argen Holzwege. D er G edanke der allgemeinen G leichheit der 
M enschen, wie sie der sozialistische Zukunftsstaat verw irklichen 
soll, ist gewiss eine U topie, k e in e  U topie aber ist der G edanke 
eines heilsamen Zusam m enwirkens aller verschiedenen S tände und 
V olksklassen, wie es auf dem politischen G ebiete schon dem 
G rundgedanken unserer staatlichen V erfassung entspricht und 
wie es auch auf dem G ebiete des — m it dem politischen Leben 
innerlich natürlich eng verknüpften  — K ultu r- oder Gem einschafts­
lebens seit etwa 250 Jahren  sich ganz ausserordentlich zu ent­
w ickeln begonnen hat. E s ist gar keine F rag e , dass von den 
unteren  K reisen  des V olkes gleichfalls ein starker erzieherischer 
E influss auf die oberen Stände ausgeübt werden kann , ein E in ­
fluss, der naturgem äss um so stärker sein w ird, je m ehr er sich 
auf G rund  geordneter V erhältnisse des gesellschaftlichen Lebens 
in gleichmässig ruhiger W eise vollzieht. E s ist das ein T eil der 
„Volkserziehung“, den man nicht unterschätzen sollte.

W er also ist das O bjek t der V olkserziehung? Es is t, wie 
gesagt, eine grosso, aber leider noch immer ziemlich w eit ver­
breitete V erkehrtheit, zu glauben, „V olk“ sei in dem W orte 
„Volkserziehung“ nur von den untersten  S tänden, von der plebs, 
dem A rbeiterstande und seinen gesellschaftlichen Genossen zu 
verstehen. V ielleicht genügt cs, auf einen der wichtigsten volks­
erzieherischen V ereine, die jüngst gegründete D eutsche G esell­
schaft zur B ekäm pfung der G eschlechtskrankheiten hinzuweisen, 
um das Irrig e  dieser A nschauung darzuthun. Auch mag an die 
A rt und W eise erinnert werden, wie in den letzten Jah ren , be­
sonders von den V ereinigten S taaten  aus, fü r die V erw endung 
des Reichtum s z. T. ganz neue Normen zu Tage getreten  sind, 
die dem Besitz obliegenden V erpflichtungen der A llgem einheit 
gegenüber eine A rt K odifikation zu finden begonnen haben. Die 
V erbreitung  solcher Ideen  bei den beteiligten K reisen ist eine 
A ufgabe der V olkserziehung, die m indestens so wichtig is t, wie 
zahlreiche auf die H ebung der V olksbildung gerichtete Be­
strebungen; träg t sie doch dazu bei, n icht nur einen Teil der 
G efahren zu m indern , die dem Reichtum  in sittlicher H insicht 
an sich nur zu leicht anhaften , sondern auch die Stellung des 
Besitzes innerhalb unserer sozialen V erhältnisse von vornherein 
zu verbessern.

W er da g laub t, die V olkserziehung sei für die „gebildeten 
S tände“ kein G egenstand aktiver B eteiligung, der lese ausserdem 
neben vielen anderen Schriften G. Steinliausens „Tagebuch eines
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U nbedeutenden“, wo er reichlich S toff finden kann zu B etrach­
tungen über V erhältnisse unseres gesellschaftlichen Lebens, die der 
A bänderung rech t dringend bedürftig  sind. E s fehlt ja zum G lück 
auch nicht an Anzeichen dafür, dass volkserzieherische Gedanken 
neuerdings m ehr und m ehr auch an das gesellschaftliche Leben 
des M ittelstandes und der besitzenden K lasse herangebracht werden, 
wenngleich man leider sagen muss, dass noch immer recht zahl­
reiche M itglieder dieser K lasse fü r Reform versuche gegenüber 
übertriebenem  Luxus unproduktiver A rt und anderen Schäden 
unseres K ulturlebens zunächst nur ein mitleidiges Lächeln zur 
V erfügung haben, und wenngleich man wünschen muss, dass der 
B egriff „V olkserziehung“ als Bezeichnung einer w ichtigen A ufgabe 
unseres staatlichen Lebens noch weit geläufiger werde.

M an hört n icht selten die Ä usserung: ja unsere V äter, die 
hatten  es leichter, am Idealism us festzuhalten, ernstes Streben zu 
pflegen und  den Segen der K raftanspannung nach einem be­
stim m ten Ziele hin zu gem essen ; schwebte ihnen doch vor Augen 
das so k la r fassbare Endziel der D eutschen E inheit, fü r das es 
alle K ra ft einzusetzen g a lt; nun dies Ziel erreicht und leidlich 
wohl geborgen ist, geh t uns — so meinen diese Ä usserungen — 
der grosse innere V orteil ab, der durch das V orhandensein eines 
hohen und nicht ganz leicht erreichbaren Zieles im m er fü r die 
M enschen gegeben ist. Gewiss nicht nur das „E rw irb es, um es 
zu besitzen“ sollte dieser A uffassung der D inge entgegengehalten 
w erden, sondern m ehr noch der Hinweis auf die zahllosen noch 
schwebenden A ufgaben unseres w irtschaftlichen und gesellschaft­
lichen L ebens, deren Lösung m it der A rbeit unserer fü r die 
R eichseinheit käm pfenden V äter schon deshalb aufs engste zu­
sam m enhängt, weil sie sich verständiger W eise nur auf der von 
ihnen geschaffenen G rundlage, d. h. innerhalb der Form en des 
einheitlichen deutschen Reiches behandeln lassen. Gewiss soll 
hier nicht einem unklaren V ollkom m enheitsstreben und  unab­
geklärten B eglückungsideen das W ort geredet w erden, aber die 
allergreifbarsten Fragen unseres nationalen W ohlstandes und 
unserer sonstigen nationalen W ohlfahrt weisen ja täglich und 
stündlich den, der die A ugen aufm acht, darauf hin, dass es, 
und zwar rastlos und ohne V erzug, die sittliche und geistige 
B eschaffenheit unseres V olksganzen zu heben und zu vervoll­
kom m nen g ilt, und aus solchem H inw eis le ite t sich ganz von 
selbst eine solche Fülle idealer Ziele ab , die unserem  nationalen 
S treben noch zu setzen sind, dass uns w irklich keine V ersuchung 
anzuwandeln braucht, auf der V ä te r Lorbeeren cinzuschlafen und 
das von ihnen Erw orbene als epigonenhafte E rben  bloss zu ver­
walten. R ic h t ig  v e r s t a n d e n  u n d  m i t  d e r  W ä rm e  e in e s  f ü r  
d ie  W o h l f a h r t  d e s  V a te r l a n d e s  b e g e i s t e r t e n  H e r z e n s  a u f ­
g e n o m m e n , w e is t  a l l e in  s c h o n  d a s  W o r t  V o lk s e rz ie h u n g -
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a u f  e in  I d e a l  h in ,  m i t  d em  v o r  A u g e n  w ir  u n s e r e  V ä te r  
n i c h t  m e h r  um  d a s  I d e a l  zu  b e n e id e n  b r a u c h e n ,  d a s  ih n e n  
e in s t  d e n  S e g e n  e in g e b r a c h t  h a t ,  d e r  je d e m  e r n s te n  
S t r e b e n  in n e z u w o h n e n  p f le g t .

E in  Ziel also, äusserlich andersartig1 als das der deutschen 
E inheit, aber in seiner B edeutung ihm wohl vergleichbar, ist auch 
unserer Zeit durchaus gesteck t; die schönen W orte , m it denen 
vor kurzem  der V orsitzende der Com enius-G esellschaft, Ludwig 
K eller, seinem Rückblick auf die bisherige T hätigkeit des von 
ihm geleiteten V ereins den A usblick auf die Z ukunft m it ihren 
noch ungelösten A ufgaben angefügt h a t1), können uns an dieser 
Stelle der w eiteren Ausführungen über die hohen Ziele der V olks­
bildung und V olkserziehung überheben. N ur soll noch an die 
ernsten W orte dringender M ahnung erinnert w erden, wie sie 
gerade in den letzten W ochen von den verschiedensten Seiten 
her erklungen sind, als Vorkom m nisse unseres politischen Lebens, 
die den schon von P la to  und A ristoteles so richtig  betonten 
Zusammenhang der E th ik  m it der Politik  uns w ieder einmal 
deutlich zum Bewusstsein bringen konnten.

o

Aber es genügt natürlich für den wirklichen V erlauf der 
Dinge nicht, wenn man ein Ideal der Volkserziehung im H erzen 
träg t, von der m oralischen, politischen und w irtschaftlichen Be­
deutung der V olkserziehung fest überzeugt ist und den von ihr* 
gestellten Aufgaben im Lebensplan der Nation eine rech t w eit­
gehende B erücksichtigung w ünscht: ein anderes muss hinzukommen, 
wir müssen nach den M itteln und den W egen suchen, die zu 
einem möglichst günstigen und zielbewussten V erlauf dieser V olks­
erziehung führen können, müssen ihre leitenden G edanken unter 
einander in frach tbare  Beziehung setzen, ihre einzelnen B estrebungen 
in heilsame W echselw irkung bringen, dam it eine planmässige F ö r­
derung der guten Sache möglich wird. F ü r  den schulmässigen 
Teil der V olkserziehung sind dabei die W ege verhältnism ässig 
leicht zu finden, es gilt da vorwiegend auszubauen, was bereits 
in leidlich festen Form en vorhanden ist; schw erer is t die O rgani­
sation für d e n  Teil der V olkserziehung, der sich auf die E r­
wachsenen unm ittelbar bezieht, der eine erzieherische W irkung 
auf das reifere A lter auszuüben trachtet.

E s sollen zur Organisation der V olkserziehung hier drei 
V orschläge gem acht werden, denen der V erfasser natürlich nicht 
g laubt eine auch nu r annähernd abschliessende Form  geben zu

’) Die Comenius-Gesellschaft. Ein Rückblick auf ihre zehnjährige 
Thätigkeit. Berlin S W ., R. Gaertners Verlag 1902 (M. 0,75).
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können, die vielm ehr nu r die R ichtung bezeichnen sollen, in der 
eine etwas straffere O rganisation der V olkserziehung etwa ver­
laufen könnte. 'W enn  nirgends leichter als auf dem G ebiete der 
B etrachtung sozialer V erhältnisse die U topie sich einzustellen 
pfleg t, so liegt den nachstehenden A usführungen das B estreben 
zu G runde, sich möglichst an die greifbare W irklichkeit zu halten, 
nur das unm ittelbar E rreichbare  ins Auge zu fassen und nur 
verhältnism ässig leicht durchführbare M assregeln vorzu sch lagen, 
ja  fü r ihre D urchführung selbst nur solche W ege zu suchen, die 
dem V ersuch, selbst fü r den Fall, dass er misslingen sollte, durch­
aus das Beschäm ende des M isserfolges und des Bewusstseins 
um sonst verbrauchter K räfte  an Zeit und inneren wie äusseren 
M itteln ersparen können, insofern als von grossen N euschöpfungen 
überhaupt hier w eniger die Rede ist, als von dem Ausbau bereits 
bestehender oder auch aus anderen G ründen der E inführung be­
dürftiger E inrichtungen. —

W er nach statistischen Belegen fü r den U m fang volks­
erzieherischer Bemühungen verlangt, der kann sich ein zur B e­
friedigung des ersten Bedürfnisses ausreichendes M aterial schon 
dadurch verschaffen, dass er Zusam m enstellungen, wie sie das 
Berliner A dressbuch über das V ereinsw esen gieb t, einmal einer 
näheren B etrachtung unterzieht. W elche Fülle verschiedenartiger, 
aber doch dem gleichen letzten Ziele zugew andter Bestrebungen 
tr i t t  uns auf den 20 Seiten entgegen, die das V erzeichnis der 
V ereine unserer deutschen R eichshauptstad t enthalten! W ohl fast 

.allen Beziehungen des sozialen Lebens ist m it den überaus zahl­
reichen V ereinsgründungen R echnung getragen, die uns dort, der 
K orporationslust unserer Zeit und unseres Landes ganz en t­
sprechend, in grösser A nzahl vor die A ugen geführt werden. 
M au brauch t n ich t durch die so lehrreiche Geschichte des V er­
einswesens früherer Zeiten, besonders des römischen und griechi­
schen A ltertum s, fü r das V erständnis der F rage vorgebildet zu 
sein, um zu verstehen, dass in dieser Menge von Vereinigungen 
m it m ehr oder w eniger ausgesprochener volkserzieherischer Tendenz 
ein w ichtiges Symptom unserer K ulturentw icklung zu erkennen ist.

E s wäre eine ganz interessante A ufgabe, einmal aus den 
Satzungen aller dieser zahlreichen V ereine das G esam tprogram m  
der V olkserziehung zusammenzustellen, das durch sie vertre ten  ist. 
Freilich  ein w underliches M osaikbild würde wohl das E rgebnis 
sein, reich an W idersprüchen zwischen seinen einzelnen Teilen, 
auffällig ungleich in der V erteilung der einzelnen E lem ente des 
G esam tbildes, allenthalben die Spuren der ausserordentlich ver­
schiedenen Quellen tragend , aus denen in religiöser, politischer 
und w irtschaftlicher Beziehung die leitenden G edanken der ver­
schiedenen V ereine stam m en, aber doch auf der anderen Seite 
wieder, welches Bild eines regen Lebens, in dem zahllose K räfte
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thätig  sind, um den m ehr oder m inder klar erkannten Ü belständen 
abzuhelfen, welche Fülle trefflichen W ollens, das da aus den 
verschiedensten K reisen  unseres Volkes selbst heraus in herz- 
erfreuender W eise zu Tage tr itt!  Sollte es w irklich eines so 
ganz besonders vorurteilsfreien Sinnes bedürfen, um sich bei aller 
V erschiedenheit der politischen, religiösen und sozialen Grundlage, 
von der sie ausgehen, zunächst des Gesam tbildes dieser durch 
so zahlreiche V ereine vertre tenen  moralischen B estrebung und 
W irkung zu erfreuen?

T astend  und — wie es im W esen der Sache liegt — gewiss 
auch vielfach fehlgreifend, sucht unsere Zeit an den verschiedensten 
Stellen einzusetzen, um gegenüber zahlreichen bedrohlichen K u ltu r- 
crscheinungen M ittel zur Abhilfe zu schaffen; eine kritische Be­
trach tung  der langen Reihe volkserzieherischer V ersuche, die hier 
der K ürze halber einmal durch zwei in Bezug auf ihre G rund­
lage ungefähr extrem  auseinanderliegende Einzelbeispiele, das der 
Heilsarm ee einerseits und das der G esellschaft fü r ethische K u ltu r 
andererseits, bezeichnet werden mögen, eine kritische B etrachtung 
dieser Reiche würde sicher ergeben, dass gar manche U topie sich 
eingeschlichen h a t, an gar vielen Stellen die w underliche E in ­
kleidung der B estrebung unnützes M isstrauen gegen ihren K ern 
hervorzurufen geeignet ist. A ber diesen guten K ern  zu erkennen 
und nach M öglichkeit nutzbringend werden zu lassen, dahin zu 
w irken, dass das Irrige  und A usserlich -V erkehrte , das der und 
jener B estrebung anhaftet, allmählich abgestreift wird, das is t und 
bleib t die dankbare A ufgabe, bei deren E rfüllung bew usstthätige 
K räfte  ohne Zweifel m itw irken können, der gegenüber es durchaus 
n icht nötig is t, in bequemem Zusehen den Dingen einfach ihren 
L auf zu lassen.

U nd  dabei is t ein fördernder U m stand von nicht zu unter­
schätzender B edeutung: es is t die Folge einer gesunden A bneigung 
gegen die vielfachen V erirrungen, zu denen man in früheren Zeiten 
auf dem G ebiete des schon erw ähnten V ollkom m enheitsstrebens 
und  ähnlicher M enschheitsbeglückungstheorien sich verstiegen hat, 
w enn heutzutage vorwiegend nu r in A nknüpfung an ganz bestim m te 
Einzelaufgaben die volkserzieherischen Bestrebungen sich ent­
wickeln. E ine A rbeitsteilung und zweckmässige V erbindung der 
einzelnen Arbeitsgebiete w ird  dadurch ganz ausserordentlich er­
leichtert, wie von selbst läd t den, der das G esam tbild unserer 
volkserzieherischen B estrebungen vor Augen hat, die nähere oder 
fernere innere Beziehung der verschiedenen Teilziele untereinander 
dazu ein, G ruppen zu bilden, zu denen innerhalb der G esam treihe 
einzelne der bestehenden V ereine sich zusammenschliessen können. 
E s is t, als ob eine A rt von Disposition des volkserzieherischen 
Stoffes sich bö te , der eine entsprechende G ruppierung der be­
teiligten V ereine den äusseren A usdruck verleihen kann.
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A ber wird nicht jeder V erein das Ziel, dem er entgegen­
strebt, fü r das wichtigste halten, eine A rt B eeinträchtigung seiner 
B estrebungen darin sehen, dass er an andere V ereine m it nicht 
ganz gleichen Zielen sich anschliessen und dam it bis zu einem 
gewissen G rade einen A k t der Selbstentsagung begehen soll, wie 
ihn jede U nterordnung unter eine grössere G em einschaft zweifellos 
bedeu te t?  H ier is t der Punk t, wo es der E insicht der führenden 
M änner in den verschiedenen V ereinen in erster L inie bedarf, 
dam it zum H eile des Ganzen der V erzicht auf einseitiges G eltend­
machen der Sonderinteressen herbeigeführt und dam it ein Zu­
sammenschluss dieser V ereine zu stände gebracht w ird , der sich 
zunächst übrigens auf gegenseitige V erständigung und gegenseitige 
m oralische U nterstü tzung  beschränken kann.

N icht etw a, als ob es an gelegentlichem  sehr erfreulichem 
Zusammengehen der Bestrebungen unserer V olkserziehungsvereine 
ganz fehlte! E s sei nur hingewiesen auf die A rt, wie der V erein 
fü r Jugendsparkassen  seit dem Jahre  1881 die U nterstützung 
der D eutschen G esellschaft zur V erbreitung von V olksbildung 
gefunden hat. Noch andere Beispiele würden sich leicht geben 
lassen, wenn der diesen A usführungen bestim m te Kaum es ge­
sta tte te ; sie w erden den wesentlichsten Inhalt vielleicht später 
erscheinender B etrachtungen aus der G eschichte volkserzieherischer 
B estrebungen zu bilden haben. A ber es handelt sich meines 
E rachtens eben darum , die erfreuliche Einzelerscheinung zur 
grundsätzlich durchgeführten M assregel w erden zu lassen, Zeit, 
K ra ft und den A ufw and an äusseren M itteln so weit irgend 
möglich dadurch zu sparen, dass man zielbewusst zusammen vor­
geh t, wo die AVege sich berühren und wo das T hun des einen 
Teiles fü r das des anderen die beste Förderung und Ergänzung ist.

W as aber h a t zu geschehen, wie soll man sich den tha t- 
sächlichen V erlauf der D inge denken, wenn das „Zusammengehen“ 
der volkserzieherischen V ereine nicht eine blosse Phrase bleiben 
soll? W ir wollen beginnen m it dem scheinbar geringfügigen, aber 
praktisch  doch nich t unw irksam en M ittel des Schriftenaustausches, 
der diese V ereine zunächst als A rbeiter im D ienste einer und 
derselben Sache einander kennen lernen und  den Beteiligten die 
Gem einsam keit der R ichtung ihrer Bestrebungen bew usst werden 
lassen soll. F reilich  nicht d i e  A rt des Schriftenaustauschs meine 
ich dam it, die, auf äusserliche gegenseitige Zusendung sich be­
schränkend, es dem Zufall überlässt, wie w eit die ausgetauschten 
Schriften  auch w irklich von den A dressaten gelesen w erden oder 
einen ungestörten Schlum m er im A rchiv des K artellvereins an­
zutreten in der Lage sind. E s sollen natürlich die im A ustausch 
hergelangten Schriften in dem betreffenden V ereine auch be­
sprochen, etwa zum G egenstand eines kurzen R eferats m it an­
schliessender Besprechung gem acht w erden; aus solchem Vorge hen



ergiebt sich sicher manch wertvolle Gelegenheit zur K lärung und 
A usgestaltung auch der Ziele, die der em pfangende V erein  selbst 
sich gesteckt hat.

Seinen A usdruck m üsste das einheitliche V orgehen der ver­
schiedenen V ereine ferner darin  finden, dass in Zwischenräumen 
von längerer oder kürzerer D auer die V ertre te r dieser V ereine 
zu einer gemeinsamen Besprechung zusam m entreten. E s genügt 
wohl ein H inw eis auf das, was w ir den D eutschen W anderver­
sammlungen aller A rt seit 1830 in Bezug auf die segensreiche 
W irkung persönlichen G edankenaustausches verdanken , um die 
grundsätzlichen Vorzüge der persönlichen Berührung unter den 
leitenden Elem enten der volkserzieherischen V ereine einleuchtend 
zu machen. A uf dem G ebiete, das uns hier beschäftig t, w ird 
diese persönliche B erührung noch ganz besonderen N utzen stiften, 
wenn es gelingt, die V ertre te r der verschiedenen Berufs- und 
Besitzesklassen einander näher zu bringen und so gar manche 
K lu ft zu überbrücken, die durch politische, religiöse und soziale 
G egensätze zunächst gegeben ist. W ir haben eine „allgemeine 
K onferenz der deutschen Sittlichkeitsvereine“ und auch sonst 
manchen rech t willkommenen und wertvollen Ansatz zur Schaffung 
von C entralstellen fü r gemeinnützige Bestrebungen. A ber ich 
m eine, wir sollten im Interesse des Ganzen noch w eiter gehen, 
nicht etwa im Sinne schablonenm ässiger G leichm acherei und 
falscher Centralisierung auf K osten der individuellen E ntw icklung 
der örtlichen Bestrebungen, wohl aber in dem Sinne, dass wir alle 
die lebensvollen K räfte , die an den verschiedensten Stellen und 
in den verschiedensten Form en an dem W erke unserer V olks­
erziehung thätig  sind, ihres Zusammenhanges untereinander sich 
bew usst w erden und das Vorgehen des einzelnen V ereins an dem 
der anderen einen moralischen und praktischen R ückhalt finden 
lassen. AVer, wie der V erfasser dieser Zeilen, in dem V ereins­
wesen — zunächst auf G rund geschichtlicher Studien — einen 
sehr bedeutsam en F ak to r unseres K ulturlebens schätzen gelernt 
ha t und, von dieser Ü berzeugung ausgehend, die E ntw icklung 
unseres V ereinslebens in ihren w ichtigsten Symptomen aufmerksam 
zu verfolgen, über das A7erhältnis des K raftaufw andes zum E r­
folge B eobachtungen zu machen sucht, der w ird , glaube ich, die 
hier ausgesprochene A nsicht teilen, dass w ir noch weiterkommen 
w ürden, wenn der Fülle der Erscheinungen das M ass der E in­
ordnung des Einzelnen in den Rahm en der G esam theit noch m ehr 
entspräche. U nd das V erlangen nach dieser E inordnung ist, wenn 
ich recht sehe, zur Zeit noch berechtig ter als früher, weil nach 
der wohl berechtigten Ü berzeugung gar vieler aufm erksam er B e­
trach ter unseres staatlichen Lebens die zur Zeit bestehenden 
politischen P arteien  keinen geeigneten Rahm en m ehr ergeben, in 
den sich volkserzieherische Bestrebungen im nationalen Sinne m it
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w irklichem  V orteil fü r die G esam theit einfügen können. Ich  
m einerseits möchte es n icht fü r ausgeschlossen halten, dass viel­
m ehr aus einer N euordnung volkserzieherischer B estrebungen auf 
nationaler G rundlage sich rech t brauchbare Ansätze auch fü r die 
N eugestaltung unseres politischen Lebens ergeben. E s kann sich 
daher vielleicht in noch weiterem  Sinne, als es zunächst fü r diese 
A usführungen in B etrach t kommt, derjenige un te r unseren leistungs­
fähigen und lebenskräftigen gem einnützigen V ereinen ein grosses 
V erd ienst um unser nationales Leben erw erben, der zuerst den 
A ufruf zur Sam m lung der volkserzieherischen K räfte  erlässt und, 
zunächst hier und da anknüpfend, allmählich aber w eitere K reise 
ziehend, den Zusammenschluss der volkserzieherischen Bestrebungen 
zu verständiger A rbeitsteilung und einheitlicher B etrachtung des 
allen gemeinsamen Zieles vorbereitet. N ich t von heute auf morgen 
kann solche E ntw icklung vor sich gehen, n icht über N acht eine 
Centralstelle aller gemeinnützigen V ereine ins Leben treten , aber 
es liegt meines E rachtens schon ein grösser Gewinn darin , dass 
die A rb e it auf dieses Endziel hin überhaupt ins A uge gefasst 
w ird und planm ässig ihren A nfang nimmt. D er V erlau f der E n t­
w icklung im einzelnen w ird  von zahllosen F ak to ren  abhängen, 
deren E inw irkung sich je tz t schlechterdings noch nicht abmessen 
lässt, aber ich bin überzeugt, dass die W ege sich finden werden, 
wenn der W ille erst einmal erw eckt is t und in seinen ersten 
Ä usserungen sich bem erkbar macht.

8.

W ie soll aber, so fragen w ir weiter, die Staatsbehörde allen 
diesen B estrebungen gem einnütziger V ereine gegenüberstehen? Soll 
sie leitend und unm ittelbar A nteil nehm end m iteingreifen oder 
soll sie der privaten  In itia tive  freie Bahn lassen und sich m it 
einer m ehr abw artenden, auf ein geringes Mass der nötigsten 
K ontrolle beschränkten H altung  begnügen? E s is t der R egierung 
in deutschen Landen schon w iederholt verdacht worden, dass sie 
die Sache des einen oder anderen dieser V ereine nicht ganz zu 
der ihren gem acht, sich n ich t in  Form  einer offiziellen U n ter­
stützung an den betreffenden V ereinsbestrebungen d irek t beteilig t 
hat. Ich  glaube, dass solchen gelegentlich hervorgetretenen A n­
schauungen gegenüber jede nähere B etrachtung der Sachlage dazu 
führen muss, die zurückhaltende Stellung der R egierung in solchen 
Fällen als rech t w ohlbegründet zu erkennen, einzusehen, dass 
thatsächlich für ein staatliches E ingreifen an der und jener Stelle 
die allergrösste V orsicht geboten ist. W enn man bedenk t, wie 
selbst in Bezug auf das schulmässige Erziehungswesen die A n­
schauungen über die zweckm ässigsten Grenzen der W irksam keit 
des S taates w eit auseinandergehen — M ann hat das vor kurzem
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in einer brauchbaren Ü bersich t gu t dargelegt — so w ird man 
geneigt sein, fü r den ausserschulm ässigen Teil der Volkserziehung, 
der uns h ier beschäftig t, von vornherein der staatlichen Behörde 
nicht zu viel zuzumuten und gegenüber allen C entralisations- 
gedanken, wenn anders solche auch auf diesem Gebiete ihre V er­
tre te r finden sollten, der freien Selbstthätigkeit der Vereine und 
der nichtstaatlichen V erbände den weitesten Spielraum  zu gönnen. 
Eine gesetzgeberische Fassung der V olkserziehungsbestrebungen, 
wie w ir - sie zum Teil rech t w eitgehend bei den G riechen und 
Römern finden, w ird in unseren Tagen nun und nimmer möglich 
sein, der grösste Teil der Arbeit, nam entlich der, bei dem es sich 
um die H ebung der inneren S ittlichkeit und um die V erm ehrung 
der Bildung über das unm ittelbarste B edürfnis hinaus handelt, 
w ird stets der freieren T hätigkeit der beteiligten V olkskreise selbst, 
sowie der gemeinnützigen V ereine Vorbehalten bleiben.

A ber wenn die staatliche B ehörde für das weite G ebiet der 
ausserschulmässigen V olkserziehung zweckmässiger W eise weder 
die In itia tive ergreifen kann, noch auch die K ontrolle über das 
fü r etw a nötige Prohibitivm assregeln erforderliche Mass hinaus 
ausdehnen darf, so dürfte ihr nichtsdestow eniger gegenüber den 
volkserzieherischen B estrebungen eine sehr wichtige und dankbare 
Aufgabe zufallen; man w ird diese Aufgabe in einer beobachtenden 
und beratenden T hätigkeit erblicken dürfen, zu deren D urch­
führung in D eutschland jedenfalls am ehesten eine A uskunftsstelle 
berufen w äre, die der deutschen R eichsregierung unm ittelbar an­
gegliedert werden müsste. D er deutschen R eichsregierung — es 
is t gewiss kein  Zufall, dass in der letzten Zeit w iederholt und 
von den verschiedensten Seiten her fü r m ehrere Fragen unseres 
deutschen Eraiehungs- und Schulwesens in ganz ähnlichem Sinne 
der W unsch nach der Schaffung eines Reichsam tes lau t geworden 
ist. F ü r  den engeren K reis des Schulwesens haben K onrad  
Rethw isch und andere eine A usdehnung der Befugnisse der Reichs- 
schulkommission, die G ründung einer A rt ständiger Reichsschul- 
konferenz angeregt, der in irgend einer Form  ein Reichsschul- 
museum anzugliedern w äre, fü r das gewerbliche Schulwesen ist 
bei G elegenheit der Beratungen der beteiligten V ereine zu M agde­
burg im Jah re  1901 der Beschluss gefasst worden, beim  R eichstag 
um die Schaffung eines Reichsam tes fü r diesen Teil der V olks­
erziehung einzukom m en, und m it vortrefflicher B egründung hat 
in dem gleichen Jah re  der M ünchener S tad tschu lrat K erschen- 
steiner die A usführungen seiner m it R echt preisgekrönten Schrift 
„U ber die staatsbürgerliche E rziehung der deutschen Jugend“ in 
die Forderung  ausklingen lassen, dass zu G unsten einer einheit­
lichen nationalen Erziehungspolitik ein R eichserziehungsrat ge­
schaffen werde, dem die B earbeitung und K lärung  der zahlreichen 
schwierigen Fragen des Fortbildungsw esens zufiele. W ir dürfen
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in allen diesen Ä usserungen das sehr berechtigte H indrängen auf 
eine Zentralbehörde des deutschen Reiches erblicken, die gewiss 
nicht die F re ihe it des V orgehens der E inzelstaaten beschränken 
und Dinge, die naturgem äss in den verschiedenen Teilen D eutsch­
lands sehr verschieden behandelt w erden müssen, einer unfrucht­
baren Gleichm acherei unterw erfen soll, die aber dazu berufen ist, 
über die P unk te , wo ein gemeinsames V orgehen möglich ist, eine 
freie V erständigung herbeizuführen, die nötigen statistischen und 
sonstwie erw ünschten Erm ittelungen als G rundlage für B eratungen 
über die F ragen  des Erziehungsw esens in w eitestem  Umfange zu 
schaffen und der ganzen Bewegung die gewichtige moralische 
U nterstü tzung  zu leihen, die in der E inführung des Reichsbegriffes 
ganz ohne Zweifel e rkann t werden darf.

W ird  ein R eichsam t geschaffen, wie es zur E rfü llung  der 
verschiedenen eben angeführten W ünsche zunächst in durchaus 
bescheidenem  U m fange und versuchsweise ins Leben tre ten  kann, 
so ist es aber jedenfalls dringend erwünscht, dass über den K reis 
des schulmässigen Erziehungsw esens hinaus auch die F ragen  der 
V olkserziehung in dem weiteren S inne, der den vorstehenden 
A usführungen zu G runde liegt, der Z uständigkeit eines solchen 
Reichsam tes un terste llt werden. Besonders hoch veranschlagen 
m öchte man dabei die moralische W irkung, die ganz sicher davon 
ausgehen w ürde, dass die R eichsregierung selbst den B egriff der 
V olkserziehung gleichsam offiziell anerkennt und in einem Teile 
ihres A rbeitsprogram m s erscheinen lässt. Doch andere wichtige 
V orteile kommen hinzu, um für die V olkserziehung die Fürsorge 
eines Reichsam tes höchst erw ünscht erscheinen zu lassen.

E ine B eobachtungsstelle gegenüber den V orgängen auf dem 
G ebiete der V olkserziehung sollte das Reichsam t, dessen Schaffung 
w ir hier wünschen, in erster L inie sein. D ie G ew innung und 
V erarbeitung  des statistischen M aterials über die E ntw icklung der 
V olkserziehung in D eutschland w ird dabei die erste und wichtigste 
A ufgabe bilden. D ass fü r ein G ebiet, wie das hier behandelte, 
die S tatistik  von ganz besonderer B edeutung is t, bedarf kaum 
besonderer Betonung. D ie A ufstellung und  G ruppierung der G e­
sichtspunkte, auf die sich für das G ebiet der V olkserziehung die 
S ta tistik  zu erstrecken h a t, ist n ich t ganz leicht und w ird sich 
wohl erst im Laufe der Jahre , auf G rund reichlicher E rfahrung, 
zu einem geschlossenen und m ehr oder weniger lückenlosen System 
durch arbeiten. E iner Centralstolle, wie sie durch eine Reichs­
behörde gegeben is t, w ird es jedenfalls am ehesten gelingen, in 
der R ichtung auf ein solches Ziel hin planm ässig und m it A us­
sicht auf guten E rfo lg  vorzugehen, insbesondere auch solches 
statistisches M aterial zu gew innen, das sich auf subtilere F ragen  
der V olkserziehung bezieht. F ü r  sehr viele G esichtspunkte wird 
eine Anlehnung an das Reichsgesundheitsam t möglich sein, bei
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zahlreichen anderen das zu einer erw eiterten V erw ertung gelangen, 
was im R eichsam t des Innern  zum T eil von ganz anderem  — 
u. a. dem handelspolitischen — Standpunkte aus bearbeitet wird. 
D as neue R eichsam t w ürde somit an viele bereits bestehende E in ­
richtungen anknüpfen können , sich unschw er angliedern an die 
Reichsorgane und R eichsinstitute, die schon vorhanden sind. A ber 
ein neuer, w ichtiger A llgem eingesichtspunkt würde aufgestellt sein, 
un ter dem das auch früher schon beschaffte statistische M aterial 
fortan  ebenfalls zu betrachten  is t, un ter dem neue, bisher nicht 
als w ünschensw ert em pfundene statistische A ngaben ins Leben 
gerufen w erden und Bedeutung gewinnen. D ie Volkserziehung 
im w eitesten Sinne des W ortes tr i t t  dam it als ein w ichtiger F ak to r 
unseres nationalen Lebens hervor, ihre Pflege w ird als ein be­
deutsam er P u n k t in dem Program m  unserer inneren Politik  ge­
kennzeichnet und behandelt. Gegen die G efahr der Allgemein­
plätze und der U topie, wie sie das V orhandensein zahlreicher 
Im ponderabilien auf dem Gebiete der V olkserziehung m it sich 
bringt, w ird durch die dauernde und planm ässig organisierte A rbeit 
an der festen , greifbaren G rundlage eines reichlichen und wohl- 
geordneten statistischen M aterials ein Gegengew icht gewonnen, das 
fü r den praktischen V erlauf der V olkserziehung von sehr heilsamer 
Bedeutung ist. U nd neben dieser gewiss erw ünschten G esam t­
w irkung der statistischen A rbeit, die das von uns gewünschte 
R eichsam t leisten w ürde, könnte — tro tz aller ganz sicher ge­
botenen Zurückhaltung des Reichsregierungsorgans zu G unsten 
freier selbstthätiger E ntw icklung in den einzelnen S taaten , G e­
genden und B erufskreisen D eutschlands — der praktische V erlauf 
der V olkserziehung von dort aus doch auch insofern rech t günstig 
beeinflusst w erden, als in rein beratender F orm , die stets den 
C harak ter objektiver D arlegung der bestehenden V erhältnisse und 
der in ihnen zu Tage tre tenden  thatsächlichen M ängel wahrt, die 
Lehre aus dem gewonnenen statistischen M aterial gezogen und 
ohne jeden am tlichen A nspruch auf norm ative G eltung, rein nur 
zur Inform ation der Beteiligten, sachlich und klar zum A usdruck 
gebracht wird. E ine B eschränkung der individuellen R echte der 
Einzel Staaten w ird man verständ igerW eise  in einem solchen V or­
gehen ebensowenig erkennen können wie einen Ü bergriff der 
Staatsgew alt über die natürlichen Grenzen ihrer W irksam keit 
hinaus. Es soll ja  durch unser R eichsam t w eder dem E inzelstaat 
noch dem privaten  Vorgehen irgendwie vorgegriffen, sondern nur 
zur B elehrung und freien Benutzung nach eigenem G utdünken ein 
M aterial geboten werden, das sich m it der w ünschensw erten V oll­
ständigkeit schlechterdings nur von einem grossen M ittelpunkte 
aus beschaffen lässt.

Schon als A uskunftsstelle würde das geplante Reichsam t 
nach alledem ein reiches F e ld  fruchtbarer T hätigkeit finden. W o
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heutzutage sich K larheit holen über alle die vielverschlungenen 
F äden , in denen unsere augenblickliche volkserzieherische B e­
w egung sich entw ickelt? Selbst für die E inzelfrage w ird es zur 
Zeit n icht abgehen ohne ein zeitraubendes und peinliches Suchen 
und H erum fragen an allen möglichen Stellen, von der G esam t­
entw icklung aber eine auch nur e t w a s  eingehendere K enntnis 
zu gew innen, das dürfte , wenn ich nicht irre , heutzutage völlig 
unmöglich sein. W er die B edeutung der V olkserziehung als eines 
produktiven F ak to rs  im K ulturleben der Nation so hoch veran­
schlagt, wie sie es ohne Zweifel verdient, der kann nur dringend 
wünschen, dass dieser ungünstige Zustand der D inge beseitigt und 
das V erständnis für die V olkserziehung durch geeignete Mass- 
regeln auch von der Zentralstelle unseres nationalen Lebens aus 
gefördert und in den richtigen Bahnen erhalten werde.

E ine sehr wichtige Aufgabe würde aber unserem Reichsam t 
auch dadurch zufallen, dass es die F ortschritte  volkserzieherischer 
Bestrebungen und V eranstaltungen im A uslande m it regem Interesse 
verfolgen und die dort gem achten E rfahrungen der V olkserziehung 
im eigenen Lande zu gute kommen lässt. Die Beobachtung der 
ausländischen V olkserziehungsverhältnisse kann vielleicht bis zu 
einem gewissen G rade — m ir steht darüber kein Urteil zu — 
durch die stehenden V ertre te r des deutschen Reiches im Auslande, 
die deutschen K onsuln, geleistet w erden; jedenfalls müssen Studien­
reisen von Sachverständigen und muss das Studium  der aus­
ländischen Presse und F a c h lite ra tu r  an einer Centralstelle hinzu- 
kom m en, um dem B eobachtungsm aterial die nötige V ollständigkeit 
und S icherheit zu geben. Dass w ir aber solches B eobachtungs­
m aterial brauchen, brauchen nich t aus platonischem  w issenschaft­
lichen In teresse  allein, sondern mehr noch aus dem greifbaren 
praktischen Bedürfnis nach V ervollkom m nung der heimischen V er­
hältnisse heraus, das w ird ja hoffentlich n ich t eine längere Be­
gründung erfordern — die thörichte Selbstüberhebung, die vom 
A uslande nichts g laubt lernen zu können, rich tet sich ja selber 
ste ts, sobald sie ihren S tandpunkt auch nur in allgemeinen U m ­
rissen zu begründen sucht.

E ine kritiklose H ingabe an das V orbild  des Auslandes w ird 
ja auch fü r das G ebiet der V olkserziehung kein V erständiger ver­
langen; die V erschiedenheit der V olkscharaktere wie der w irtschaft­
lichen V erhältnisse zwingt von vorneherein zu entschiedener V or­
sicht in der Nachahm ung der ausländischen E inrich tungen; wer 
z. B. die V olkshochschuleinrichtungen von A m erika ohne w eiteres 
auf unsere deutschen V erhältnisse übertragen w ollte, würde sich 
sicher eines schweren M issgriffes schuldig machen. N ur auf der 
G rundlage einer ziemlich eingehenden K enntnis der Sonderverhält­
nisse eines anderen Landes w ird man m it E rfo lg  den für uns 
brauchbaren Teil der G edanken herausholen können, die in der
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im d jener uns noch frem den volkserzielierischen M assregel des 
betreffenden Landes zur D urchführung gelangt sind. A uch aus 
diesem G runde ist ein R e ic h s  organ fü r die Beobachtung solcher 
Vorgänge im Auslande so w ichtig; denn der Fehler einer k ritik ­
losen H erübernahm e oder A npreisung frem der V orbilder wird sicher 
am wenigsten leicht gerade an einer solchen Stelle gem acht werden, 
die dem Schauplatze fortgesetzter aufm erksam er Beobachtung aller 
V erhältnisse des A uslandes im Gegensätze zu den unsrigen so 
nahe steht.

Zum O bservatorium  gegenüber der V olkserziehungsbewegung 
anderer K ulturländer w ird sich unser Reichsam t fü r V olkserziehung 
aber deshalb ohne erhebliche K osten ausgestalten lassen, weil die 
Beobachtungsorgane z. T. schon vorhanden sind oder doch aus 
schon vorhandenen sich sehr leicht entwickeln lassen. A uch werden 
zweifellos neben den amtlichen O rganen, die einem Reichsam t von 
vornherein zur V erfügung stehen, einer B ehörde, die an so sicht­
barer und autorita tiver Stelle arbeite t, am ehesten ausseram tliche 
Beobachtungsorgane sich freiwillig zur V erfügung stellen; es liegt 
auch auf dem G ebiete der V olkserziehung einer der zahlreichen 
Fälle vor, in denen sich die im Auslande weilenden D eutschen, 
einerlei ob zu einem V erein  zusammengeschlossen oder allein­
stehend, ihrem V aterlande unschätzbar nützlich machen können, 
indem sie das, was sie im A uslande, auch ausserhalb ihres engsten 
Berufskreises, zu sehen und zu lernen Gelegenheit haben, m it 
Bewusstsein beobachten und der zuständigen Stelle im H eim at­
lande in freiw illiger B erichterstattung zur K enntnis bringen. Ich  
glaube, dass wertvolles M aterial dieser A rt reichlich und in sehr 
förderlicher W eise von Seiten unserer Landsleute im A uslande 
Zuströmen und dam it der ideale Zusammenhang der E insender m it 
der H eim at auch zu greifbarem  A usdruck gelangen w ürde, wenn 
die Stelle vorhanden w äre, an die die M itteilungen zu rich ten  
und von der bekannt wäre, dass sie die einlaufenden B erichte m it 
D ank annim m t und ohne bureaukratische Engherzigkeit verarbeitet. 
Gewiss ist es ein höchst schlichter V organg, wenn ein Reichs­
angehöriger von seinem A ufenthaltsorte im Auslande aus irgend 
ein E rgebnis eigener B eobachtung oder etwa einen Zeitungsaus­
schnitt über eine Frage der V olkserziehung in solcher W eise nach 
Hause sendet, aber viele kleine Einzelvorgänge nehm en, zusammen­
gefasst, doch eine unverächtliche B edeutung an , und der ideelle 
W ert, des V erlaufes ist m. E. derart, dass er allein schon zu 
G unsten des V ersuches spricht.

Sodann würde ausser der V eröffentlichung des — natürlich 
zuvor wohlgesichteten — statistischen M aterials dem Reichsam t 
fü r V olkserziehung die A ufgabe der V eröffentlichung sonstiger ein­
schlägiger Schriften  und  vielleicht auch die gelegentliche U n ter­
stützung der von den V ereinen unternom m enen literarischen V er­
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anstaltungen zufallen. N ur der praktische V ersuch kann lehren, 
wie w eit in dieser H insich t die hier vorgeschlagene Reichsbehörde 
den K reis ihrer T hätigkeit zweckmässiger W eise w ird ausdehnen 
können. W enn man den allmählichen A usbau eines um fassenden 
H andbuches der V olkserziehung am ehesten von einem oder 
mehreren der leitenden volkserzieherischen V ereine unternommen 
sähe, so w ird man als naheliegende A ufgabe fü r die publizistische 
T hätigkeit eines Reichsamtes wohl in erster Linie die V eranstal­
tung und W eiterführung einer Bibliographie des V olkserziehungs­
wesens bezeichnen dürfen, weil eine solche sich von dort aus noch 
am leichtesten m it relativer V ollständigkeit .liefern lässt und dem 
bisher besprochenen Teile der T hätigkeit dieser Behörde entschieden 
am nächsten liegt. N eben einer solchen Bibliographie w ird aber 
sicher auch die H erausgabe von M onographien über einzelne Fragen 
der V olkserziehung sich ganz von selbst aus der B earbeitung des 
statistischen M aterials ergeben und vielleicht auch der G edanke 
sich ungezwungen einstellen, dass man die beratende T hätigkeit 
der Reichsbehörde in einer Reihe knapp  gefasster F ü h re r auf dem 
Gebiete der V olkserziehung zum A usdruck gelangen lassen kann. 
W er wollte alle die M öglichkeiten erschöpfen, die hier für ein 
fruchtbares, keine einzige Einzelfreiheit beeinträchtigendes V o r­
gehen der Zentralstelle vorhanden sind! A uch bieten sich ja so 
viele A bstufungen zwischen der streng amtlichen Publikation  einer­
und der nur von der A m tsstelle aus angeregten und unterstützten 
V eröffentlichung andererseits. Das V orgehen der preussischen 
U nterrich ts Verwaltung in Bezug auf die M onatsschrift fü r höhere 
Schulen, das H andbuch der Schulreform  in P reussen und ähnliche 
D arbietungen lehrt in sehr interessanter W eise, wie nützliche A n­
regung un ter W ahrung voller B ew egungsfreiheit fü r die M itarbeiter 
von einer am tlichen Stelle ausgehen kann.

A uch m it Preisausschreibungen für gute Schriften im D ienste 
der V olkserziehung könnte m. E . eine solche Reichsbehörde Vor­
gehen ; eine gewisse A bneigung gegen allgem einverständliche 
Schriftstellerei fü r weite Kreise, die bei den berufenen V ertre tern  
dieser Schriftstellerei, den Fachgelehrten, in D eutschland zur Zeit 
erst langsam  abzunehmen beginnt, w ird wohl am w irksam sten be­
käm pft werden, wenn eine Behörde von dem Ansehen eines R eichs­
am tes in solcher W eise zur A rbeit im D ienste der V olksbelehrung 
au fru ft; ich wüsste kaum  ein leistungsfähigeres M itte l zur Be­
käm pfung der „schlechten W aare, die m ittelm ässige S tudenten und 
gew innsüchtige V erleger auf U nkosten  aller V olkskultur und S itt­
lichkeit“ heute noch m it m ehr Erfolg als zu der Zeit, wo Schiller 
sich darüber entrüstete, „in U m lauf bringen“.

E in  Reichsam t, wie das hier vorgeschlagene, w ird ferner am 
ehesten im Stande sein, die Räume staatlicher A nstalten zum Zwecke 
vorübergehender A usstellungen im D ienste der V olkserziehung zur
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V erfügung zu stellen und auch in anderer Beziehung ihr Z ustande­
kommen zu erleichtern. Solche A usstellungen, z. T. als W ander­
ausstellungen eingerichtet, würden sich auf die verschiedensten 
Beziehungen des Lebens erstrecken: hygienische Belehrung würde 
neben der V eranschaulich uns; hausw irtschaftlicher V erhältnisse P latz 
greifen, neben wirklich volkstümlichen D arbietungen aus dem Reiche 
der K unst w ürde die A usstellung zweckmässig ausgew ählter A n­
schauungsm ittel aus dem G ebiete der vaterländischen Geschichte, 
der L änder- und V ölkerkunde sowie der N aturw issenschaften einher - 
gehen können. W ie vieles Hesse sich da, z. T. in Anlehnung an 
ausländische V orbilder, bei uns noch thun, um zur Erhöhung der 
V olksbildung, zur V eredlung der V olkserholung und zur V er­
drängung der m inderwertigen Regungen im V olksleben beizutragen! 
U nd der H inw eis auf solche M öglichkeiten verd ien t am wenigsten 
den V orw urf, U topie zu sein, wenn er mit den reichen, einer 
Regierungsbehörde zur V erfügung stehenden M itteln und Gelegen­
heiten zu arbeiten rät. Auch wird neben der Sorge fü r die 
materielle W ohlfahrt auf die D auer kein A ufw and von K ra ft 
und M itteln voraussichtlich der Regierung vom V olke dankbarer 
gelohnt werden, als der, der den hier besprochenen Zwecken ge­
widm et is t; gewiss w ird anfangs manche Ä usserung der G leich­
gültigkeit und des z. T . künstlich geschürten M isstrauens den 
günstigen V erlauf solcher E inw irkung der Regierung auf das 
Volk gefährdet erscheinen lassen, aber es w ohnt solchem von 
dem* Streben nach einem hohen Ziel getragenen V orgehen eine 
K ra ft inne, die gewiss auch grössere Schwierigkeiten noch als 
diesen W iderstand einzelner V olkskreise zu überw inden im Stande 
ist. A uch würde bei diesem Teil seiner Thätigkeit wie bei der 
Lösung seiner anderen hier besprochenen A ufgaben das Reichs­
am t, das w ir als zweiten w ichtigen F ak to r fü r die O rganisation 
der V olkserziehung betrach te t haben, ja einen wertvollen H elfer 
haben an den volkserzieherischen V ereinskreisen, denen der erste 
Teil unserer D arlegungen gegolten hat.

Schluss folgt.



Zur künstlerischen Yolkserziehung.
V o r s c h lä g e  u n d  A n r e g u n g e n  

von
Professor D. Dr. Z im m er in Zehlendorf-Berlin.

V or hundert Jahren  w ar es eine von den führenden P e r­
sönlichkeiten des V olkslebens m it Bewusstsein und U m sicht in 
die H and  genommene A ufgabe der Volkserziehung, die redenden 
und  die tönenden K ünste  zum A llgem eingut des V olkes zu machen; 
auch die Schaubühne diente diesem Zw ecke, und je mehr sie es 
th a t, um so nachhaltiger waren ihre Leistungen. In  der Gegen­
w art is t von verschiedenen Seiten ziemlich gleichzeitig die Aufgabe 
als eine A ufgabe der Zeit erkann t worden, auch die b i ld e n d e n  
K ünste  dem V olksbew usstsein näher zu bringen. N am entlich ist 
es die L ehrerw elt, die diesen G edanken m it Begeisterung und 
freilich auch m it E inseitigkeit aufgegriffen hat. In  H am burg, wo 
der aus L ehrerkreisen  hervorgegangene P rofessor L ichtw ark es 
in bem erkensw erter W eise versteht, den K unstd ilettan tism us mobil 
zu machen, w irk t eine L ehrervereinigung fü r künstlerische V olks­
erziehung schon seit einigen Jahren  m it Energie und  V ielseitigkeit, 
der allgemeine deutsche L ehrertag  hat sich im vorigen Jah re  m it 
der F rage der K unsterziehung beschäftigt, in B erlin war im Jahre  
1001 eine A usstellung fü r die K unst im Leben des K indes, und 
aus derselben is t eine besondere V ereinigung zur Pflege der 
künstlerischen E rziehung des K indes entstanden. Zwei grosse 
Leipziger V erlagsfirm en, B. G. T eubner und V oigtländer, begannen 
gleichzeitig m it der V orbereitung von billigem, aber künstlerischen 
A nsprüchen genügendem  W andschm uck fü r H aus und Schule und 
haben dann gemeinsam das W erk  unternom m en; B reitkopf & 
H ärte l geben K u n stb lä tte r heraus, und noch manche andere wären 
zu nennen , die in ähnlicher W eise das erwachende B edürfnis
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künstlerischen Genusses durch Produktion  und R eproduktion guter 
Bildwerke befriedigen wollen.

Zwei G ründe begünstigen diese Entw ickelung. Einm al die 
moderne R eproduktionstechnik. D urch die Photographie sind 
verschiedene, m ehr oder w eniger vollkommene V erfahren  bild­
licher und neuerdings selbst plastischer Nachbildung ermöglicht 
worden, die wenigstens das eine gemeinsam haben, dass sie K u n st­
w erke schnell, in M assen und billig wiedergeben können und m it 
grösserer T reue , als dies durch Stich oder H olzschnitt möglich 
ist. D am it hört der aristokratische C harakter des K unstgenusses 
auf; was die E rfindung  der B uchdruckerkunst für die redenden 
K ünste , was das K lav ier fü r die tönende K unst bedeutet, das 
werden diese auf der Photographie beruhenden V ervielfältigungs­
verfahren fü r die bildenden K ünste se in : sie geben die K unst 
dem Volke.

U nd  ein praktisches Bedürfnis kommt hinzu, das fü r den 
V olksw ohlstand von Bedeutung ist. Jo m ehr durch maschinellen 
Fabrikbetrieb  die H erstellung von Erzeugnissen der K unstfertig­
keit erleichtert w ird, um so m ehr wird individuelle, persönliche 
Bethätigung verlangt in dem, was die M aschine nicht machen 
kann. U nser H andw erker m uss, will er nicht ganz durch die 
M aschine verdrängt w erden, K unsthandw erker sein; dazu aber 
bedarf er künstlerischer E rziehung, und diese is t n ich t möglich, 
ohne dass er mancherlei G utes und V orbildliches von frühe an 
sieht. K ünstlerische V olkserziehung ist geradezu eine Bedingung 
für das W achstum  des Nationalverm ögens.

Schon darum  kann ihre Pflege nicht bloss Sache von P rivaten  
und von V ereinen sein, sondern sie ist eine Aufgabe der G esam t­
heit, die der S taat m it seinen reichen M achtm itteln in die H and  
nehm en muss. W ir stehen in dieser Beziehung noch am Anfänge
einer hoffentlich noch rech t um fangreichen und bedeutsam en
Entw ickelung. W ir erhalten seitens des Staates alte K unstdenk ­
m äler, wir begünstigen die E rzeugung neuer durch K unstschulen 
und durch A ufträge für S taatsbauten und A nkauf für öffentliche 
Sam m lungen, und in diesen Sammlungen w ird dem V olke un­
endlich viel fü r seine künstlerische A usbildung kostenlos geboten. 
A ber die Sammlungen sind nur in grösseren S täd ten , und ihr
Reichtum  ist fast bedrückend gross. Sie regen wohl an, aber sie
geben nicht genügend G elegenheit zu ruhigem  Studium .
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D arum  müssen wir irgendwie m it kleineren , belehrenden 
Sam m lungen hinaus in die kleineren S täd te und selbst auf das 
Land. In  Ö sterreich h a t man seit ziemlich einem Jah re  dam it 
seitens des K ultusm inisterium s V ersuche gem acht, die bisher aufs 
beste gelungen sind. D urch  V erm ittelung des k. k. K unst­
gewerbem useum s in W ien werden dort W anderausstellungen für 
kleinere S täd te  veranstalte t; D r. Schestag hat m ehrere kunst­
gewerbliche Abteilungen zusammengestellt, darun ter selbst Zimmer­
einrichtungen, die den H andw erkern  in den kleinen S tädten  gewiss 
ausserordentlich viel A nregung gewähren und das K unstgew erbe 
sicherlich vielfach befruchten werden. Zu diesen Sammlungen 
haben grössere W iener F irm en manche B eiträge geleistet; bedeuten 
diese A usstellungen doch auch fü r ih r geschäftliches In teresse 
n icht wenig. Dr. T räger ha t eine prächtige Sammlung von Bild­
reproduktionen, m eistens Stichen, zusammengestellt, durch die die 
G eschichte der M alerei des 19. Jahrhunderts übersichtlich zur 
A nschauung gebracht wird. M an beobachte nur, m it welchem 
grossen In teresse  diese zunächst noch in W ien selbst im K u n st­
gewerbem useum  untergebrachte Sam m lung von einem Publikum  
besichtigt wird, dem reiche Schätze von O riginalen in den anderen, 
öffentlichen und privaten  W iener Sammlungen zur V erfügung 
stehen, und man kann ohne w eiteres entnehm en, welche gross­
artige B edeutung es fü r kleinere S tädte haben w ird , wenn dort
— etwa im Turnsaal oder R athaus —  diese Stiche ausgestellt 
sein werden. D ie S tädte erhalten dies „ W a n d e rm u s e u m  des 
k. k. M inisterium s fü r K ultus und U n terrich t, hauptsächlich für 
kleinere S tädte bestim m t, die keine eigene Sammlung besitzen“, 
unentgeltlich; sie haben nur die K osten  des H in transportes zu 
tragen , w ofür die Bahnen die F rach t auf die H älfte  erm ässigt 
haben. N u r fehlt, scheint mir, noch eines: die m ündlich oder in 
einem gedruckten K ataloge gegebene sachverständige E rläuterung, 
die sich die künstlerische V olkserziehung zum bewussten Zwecke 
setzt. Sollte man es in P reussen n ich t auch m it solchen W ander­
museen versuchen? B ei einem ersten V ersuche w ürden hier sogar 
nicht einmal irgend nennensw erte K osten entstehen, sondern im 
G egenteil m ittelbar Gewinn fü r die S taatskasse sicher sein, falls 
man dam it beginnt, eine passende Auswahl aus den unvergleich­
lich schönen, aber in weiteren K reisen noch gar n icht bekannten 
M essbildaufnahm en als W anderm useum  zu versenden, die die
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Kgl. Bauakadem ie birgt und von denen Abzüge verkäuflich sind. 
Das wäre ein M ittel künstlerischer Yolkserziehung, das niem anden 
etwas kostet und allen B eteiligten nur Gewinn einbringt.

Zur Arbeitergarten-Bewegung.

Keine Gesellschaft, die für die Hebung der Volkserziehung 
thätig ist, kann sich verhehlen, dass sie ihr Ziel ohne eine ernste 
Reform der V o lk s e rh o lu n g  nie erreichen wird. Ein wichtiger Schritt 
auf diesem Wege ist der planmässige Kampf gegen den üblichen 
Wirtshausbesuch. W ir haben aus diesem Grunde die Bestrebungen 
des Roten Kreuzes, durch die Schaffung von A r b e i te r g ä r te n  die 
Liebe zur Natur zu fördern, lebhaft begrüsst. Je tz t wird in dieser 
Richtung berichtet: In  den Arbeitergärten vom Roten Kreuz am
Fürstenbrunner Weg in Charlottenburg wurde am 31. August v. J . 
das E r n te -  und K in d e r f e s t  gefeiert und die Gärten prangten aus 
diesem Anlass in reichem Schmuck. Erschienen waren Frau Minister 
v. Rheinbaben, Frau Minister Studt, Bürgermeister Schustehrus mit 
dem Stadtrat Samter und andere Mitglieder der städtischen Behörden 
Charlottenburgs, der Polizeipräsident Steifensand, Branddirektor Kiesel, 
der Mannschaften der Feuerwehr als Kontroleure u. dgl. zur Ver­
fügung gestellt hatte. Nachdem die Kinder unter Leitung des Lehrers 
Loose in festlichem Erntezuge nach dem Pavillon des Vorstandes 
gezogen waren und mit Gesang die Feier eingeleitet hatten, nahm der 
Senatsvorsitzende des Reichsversicherungsamtes Geh. R at B ie le f e ld t  
das W ort zur Festrede, in der er die Ziele der Arbeitergarten-Be­
strebungen darlegte und mit einem Hoch auf den Kaiser schloss. 
Dem Danke der Gartenbesitzer gab H err Wildegans Ausdruck, indem 
er ein Hoch auf den Charlottenburger Vaterländischen Frauen verein 
ausbrachte, der die Arbeitergärten eingerichtet. Ein kleines Mädchen 
deklamierte ein nettes Gedicht, ein Knabe begrüsste den Herrn Amt­
mann, ein Mädchen, Anna Schulz, die „Frau Amtmännin“. Dann 
ging es nach dem grossen Spielplatz, wo hübsche Reigen aufgeführt 
wurden. Nach Eintritt der Dunkelheit bewegte sich ein grösser 
Lampionzug durch die Gartenfelder.



Zuschriften an die Schriftleitung1).

Hochgeehrte Redaktion!

Der Artikel, den Sie im 7. u. S. H eft des Jahrg. 1902 Ihrer 
werten Zeitschrift über die sozial-ethischen Aufgaben der akademischen 
Jugend Deutschlands unter dem Titel: Studentenschaft und Volks­
bildung veröffentlicht haben, ist trotz seiner recht idealen Forderungen 
keineswegs ein wandsfrei. Verfasser dieses hat sich seinerzeit eben­
falls mit dem Plane getragen, für eine derartige Wirksamkeit der 
Studentenschaft einzutreten; indessen sah er doch ein, dass ein solches 
Vorgehen zum mindesten v e r f r ü h t  ist.

Trotz jeder Anerkennung eines berechtigten Idealismus verlangt 
es schon der gesunde Menschenverstand, dass man mit sozial-ethischen 
Aufgaben bei s ich  s e lb s t  anfängt und nachschaut, ob man wirklich 
in moral-pädagogischer Hinsicht so gefestigt ist, um seine Erfahrungen 
der Aussenwelt mitzuteilen!

U nd da gesteht Verfasser dieses ein, dass er die nötige eigene 
K raft in E thik und Moral vorläufig der deutschen Studentenschaft 
leider n ic h t  zusprechen kann. Gegenteils müssten diejenigen aka­
demischen Jünger, welche den lebhaften Drang zu einer pädagogischen 
Wirksamkeit in sich fühlen, vorläufig in erster Linie ihren eigenen 
Stand berücksichtigen, dem es — von rühmlichen Ausnahmen ab­
gesehen — an Ethik, Moral und, last not least, auch wahrer B ild u n g  
erheblich mangelt.

Um nur ein Beispiel anzuführen. Sehr viele deutsche Studenten, 
welche es für sehr wissenschaftlich erachten, von ihrem „Freidenker- 
tum“ viel Rühmens zu machen, welche jede Beschäftigung mit den 
tiefsten Fragen des menschlichen Gemütes, den moralisch-ethischen, 
als „pfäffisch“ verabscheuen, können nicht an sich halten, sobald sie 
in ihrer Fachbildung eine gewisse Stufe erreicht haben. Dann fühlen

*) Wir geben von jetzt an hier solchen Zuschriften Raum, überlassen 
aber den Herren Verfassern die Verantwortung. — Im vorliegenden Falle 
erklären wir ausdrücklich, dass wir a b w e ic h e n d e r  A n s ic h t  sind.

Die Schriftleitung.
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sie in sich den lebhaften Drang, „bildend“ auf die unwissende plebs 
zu wirken, — obwohl diese Herren selbst ausser ihrer Fachbildung 
recht wenig positive Kenntnisse aufzuweisen haben.

Heutzutage fehlt es sehr vielen Naturwissenschaftlern in der 
akademischen Jugend ebenso stark an philosophisch-ethischer Bildung, 
wie früher den Theologen an naturwissenschaftlicher. Verfasser .dieses 
ist selbst Naturwissenschaftler und hat seine Erfahrungen gerade in 
B e r lin  gesammelt. — B e d a u e rn s w e r t  ist oft die Unwissenheit 
junger Commilitonen in philosophisch-ethischen Fragen; dies bildet 
aber für sie kein Hindernis, ihre einseitige Fachbildung als wichtiges 
„sozial-ethisches Erziehungsmoment“ überall zur Schau zu tragen und 
verächtlich eine Berücksichtigung der wichtigsten Gemütsfrage abzu­
lehnen.

Die Wildenschaft der „Technischen Hochschule“ zu Charlotten­
burg mag erfreuliche Resultate bei ihren Volkshochschulkursen erzielt 
haben. Vielleicht fühlt sie sich nunmehr hinreichend stark, um ähn­
liche Veranstaltungen — wenn auch unter veränderter Form — im 
e ig e n e n  Kreise a u s s c h l ie s s l ic h  zu treffen. D ie se r  g e su n d e  
E g o ism u s  k a n n  w ohl e in ig e s  V o r re c h t  vor den  sc h ö n s te n  
I d e a le n  b e a n sp ru c h e n !  — —

M ü n c h e n , 24. V III. 02. M a x  Jacobi, cand. astron.
A malicnstr. 1 8 III.



Rundschau.

Professor Theodor Monunseii hat von dem ihm zugefallenon Nobel­
preise der Stadt C h a r lo tte n b u r g  die Summe von 5000 Mark geschenk­
weise überwiesen und 1000 Mark davon für die städtische Volksbibliothek 
und Lesehalle bestimmt. Wir begrüssen diese hochherzige Spende mit be­
sonderer Freude als ein Zeichen dafür, dass die moderne Bücherhalle auch 
von den Männern, die das deutsche Volk gewohnt ist, gewissermassen als 
Vertreter seiner geistigen Kultur anzusehen, in ihrer Bedeutung für das 
gesamte Bildungsleben gewürdigt und gefördert wird. Man geht gewiss 
nicht fohl, wenn man den grossartigen Aufschwung der englischen Biblio­
theken neben dem opferwilligen Gemeinsinn der Bürger mit auf Rechnung 
der lebendigen Anteilnahme setzt, die diesen Anstalten stets von den führen­
den Geistern der Nation, es sei hier auf Namen wie Dickens, Thackeray, 
Bulwer, Gladstone, Buckle hingewiesen, gewidmet worden ist. Nicht nur 
die Volksbibliothek der Stadt Charlotten bürg, auch die übrigen deutschen 
Bücherhallen werden dein Altmeister Mommsen für die Gesinnung, die sich 
in dieser Schenkung ausspricht, Dank wissen. G. Fr.

In ganz besonders thatkräftiger Weise tritt die Regierung des Gross­
herzogtunis Oldenburg für ihr F o r tb ild u n g s s c h u lw e s e n  ein. Zur Zeit 
hat das Hauptgebiet, das Herzogtum Oldenburg, 22 gewerbliche Fort­
bildungsschulen im Betriebe; in den Jahren 1903 und 1904 sollen nicht 
weniger denn 35 neue Anstalten dieser Art errichtet werden. Jede der 
Schulen erhält eine ihrer Grösse entsprechende Unterstützung vom Staate. 
Der Finanzausschuss des Landtages hat bereits die nötigen bedeutenden 
Mehrausgaben bewilligt, und es dürfte zu erwarten sein, dass der Landtag 
in demselben Sinne beschliesst. Erfreulich ist, dass hierbei nicht nur Städte, 
sondern auch Dörfer in Frage kommen.

Herzog1 Georg von Meiningen hat der neuerbauten Volksschule in 
Lauscha 13 stattliche Hirschgeweihe und 13 wertvolle Bilder mit Rahmen 
überwiesen. Bei dieser Gelegenheit hat der Herzog auch seine Ansicht über 
die Ausschmückung von Schulzimmern ausgesprochen und bemerkt: „Es 
muss bei der Ausschmückung sehr vorsichtig verfahren werden: nicht jedes 
Bild eignet sich für einen Klassenschmuck. Soll Schönheitssinn geweckt
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worden, empfiehlt es sich, Bilder zu wählen, die schöne Formen zeigen im 
figürlichen Genre, und Landschaften, die schöne Linien haben und für Kinder 
verständlich sind. Auch können Porträts mit interessanten Physiognomien 
passend sein. Karrikaturen sind geradezu schädlich für Kinder. Es ist 
selbstverständlich, dass für die verschiedenen Altersstufen die Bilder dem 
Auffassungsvermögen der Kinder angepasst werden müssen“.

In allen deutschen Staaten, welche auf Grund eines Landesgesetzes 
für die jungen Leute männlichen Geschlechts die Fortbildung^ Schulpflicht 
durchgeführt haben, ist den Gemeinden das Recht gegeben, auch für die 
M ä d ch en  die obligatorische Fortbildungsschule einzuführen. Bisher haben 
nur sehr wenige Gemeinden von dieser Befugnis Gebrauch gemacht, so dass 
das erzielte Resultat als ein unbedeutendes bezeichnet werden muss. Die 
Weiterbildung der schulentlassenen Glieder des weiblichen Geschlechtes ist 
aber eine dringende Forderung der Gegenwart. Die Erkenntnis dieser That- 
sache hat jetzt das Ministerium des Herzogtums S a c h se n -M e in in g e n  
bestimmt, die Angelegenheit zu fördern. Auch das meiningensche Landes­
gesetz hat die erwähnte Bestimmung, die aber ebenfalls bei nur wenigen 
Gemeinden Beachtung fand. Das Ministerium hat deshalb jetzt die herzog­
lichen Schulämter veranlasst, die Gemeinden zur Errichtung von Mädchen- 
Fortbildungsschulen zu bewegen und die Angelegenheit derartig zu fördern, 
dass schon mit Beginn des nächsten Schuljahres wenigstens in den Orten 
mit vorwiegend industrieller Beschäftigung derartige Anstalten eröffnet 
werden können.

Museumsstiftung in Mannheim. Aus Anlass seiner Ernennung zum 
Ehrenbürger hiesiger Stadt machte Herr General-Konsul C arl R e is s  hier 
dem hiesigen Stadtrate die hocherfreuliche Mitteilung, dass er in seinem 
Testamente angeordnet habe, dass die Stadt Mannheim ein Museum erhalte, 
dessen Kosten drei Millionen betragen sollen. Dieses wahrhaft fürstliche 
Geschenk dürfte jeden Bildungsfreund mit lebhafter Freude erfüllen. Wir 
würden es sehr begrüssen, wenn es möglich würde, in diesem Museum eine 
B ü ch er - und L e s e h a lle  einzurichten.

Die neue Lesehalle und freie öffentliche Bibliothek in D r e sd e n ,  
die von Herrn Kommerzienrat L in g n e r  mit einem Kostenaufwand von 
rund 70000 Mark geschaffen worden ist, ist kürzlich der allgemeinen Be­
nutzung übergeben worden.

Wir empfehlen unseren Mitgliedern, insbesondere den Studierenden, 
die sich über die soziale Frage und die Aufgaben der Volkserziehung ein 
Urteil bilden wollen, u. a. Thomas Carlyles „Sozialpolitische Schriften“, 
übersetzt von E. Pfannkuche, Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht 1895, 
sowie Friedrich Albert Lange, Die Arbeiterfrage, 5. Auflage 1894, und 
Werner Sombart, Sozialismus und soziale Frage im 19. Jahrhundert. Jena, 
Gustav Fischer.
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Der Verein für wirtschaftliche Frauenschulen auf dem Lande hat
mit seinen beiden grossen Vereinsschulen Reifenstein, Provinz Sachsen, und 
Obernkirchen in Hessen-Nassau ein praktisches Übungsfeld für die Frauen 
höherer Stände geschaffen. Vom Frühjahr 1901—1902 haben 55 Damen 
die Lehrkurse in haus- und landwirtschaftlichen Fächern durchgemacht. 
8 Schülerinnen, welche sich der Lehrerinnenprüfung unterzogen, erhielten 
die Befähigung zur Anstellung als Lehrerinnen an Haushaltungsschulen. In 
Württemberg und Bayern ist man im offiziellen Anschluss an den Haupt­
verein ebenfalls mit der Einrichtung landwirtschaftlicher Lehranstalten für 
gebildete Frauen beschäftigt. Der neue Vereinsbericht, der auch die aus­
führlichen Lehr- und Arbeitspläne der bestehenden Frauenschulen bringt, 
wird von der Vereinsvorsitzenden, F r l. von  K o r t z f l e i s c h , Reifenstein bei 
Leinefelde, auf Wunsch gern zur Verfügung gestellt.

Geseilschafts -Angelegenheiten.
Prinz Heinrich zu Schönaich-Carolath, der bisherige stellvertretende 

Vorsitzende der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, ist nach 
dem Tode Heinrich Rickerts erster Vorsitzender der Gesellschaft geworden. 
An Stelle des Prinzen Heinrich zu Schönaich-Carolath ist Direktor Karl 
Schräder in Berlin zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt worden. — 
Wir begrüssen diese Wahlen mit besonderer Genugthuung, da beide genannte 
Männer zu den Mitbegründern der Comenius-Gesellschaft gehören.

Es ist auffallend, dass einige Zeitschriften gemeinnützigen Inhalts 
gerade solchen Aufgaben und Zielen, die zuerst von der C.G. in Angriff 
genommen worden sind, ihre besondere Aufmerksamkeit widmen, aber es 
grundsätzlich vermeiden, d en  N a m en  d er  C o m e n iu s -G e s e l ls c h a f t  zu  
n en n en . Das ist selbst von solchen Organen geschehen, über die wir in 
unseren Blättern seit Jahren ganz unbefangen Berichte veröffentlicht haben. 
Es wäre zu bedauern, wenn sich Gewohnheiten geschäftlichen Wettbewerbs 
in Gebiete eindrängten, wo nur eine g e g e n s e i t ig e  F ö r d e r u n g  zum Ziele 
führen kann.

Im Anschluss an den in den Vorträgen und Aufsätzen aus der C. G. 
(X, 1) veröffentlichten Rückblick auf unsere zehnjährige Thätigkeit, den wir 
unter dem Titel „Die Comenius-Gesellschaft“ veröffentlicht haben, haben 
neuerdings eine Anzahl von Zeitschriften und Zeitungen Berichte Uber 
die C.Gr. gebracht, nämlich u. A. die M ü n ch en er  A llg . Z e itu n g  vom 
8. Okt. 1902 Nr. 231, d ie N a t io n a l-Z e itu n g  im Nov. 1902, das H a m b u r g e r  
F r e m d e n b la t t  vom 20. Dez. 1902 Nr. 298, die R o s to c k e r  Z e itu n g  
vom 7. Dez. 1902 Nr. 522, das K a s s e le r  T a g e b la t t  vom 17. Dez. 1902 
Nr. 591, die Halbmonatsschrift „ E r n s te s  W o lle n “ vom 15. Dez. Nr. 78, 
die „ L e h r e r in  in  S c h u le  u nd  H a u s “ vom Nov. 1902 u. s. w.
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Wir haben erfolgreich dahin gewirkt, d ie  Z ie le  und  A u fg a b e n ,  
die wir in einer neuen Zusammenstellung an der Spitze dieses Heftes ver­
öffentlichen, in weitere Yolkskreise liineinzutragen. Es versteht 9ich, dass 
daraus für Werbeschriften, Flugschriften, Vorträge u. s. w. erhebliche Kosten 
erwachsen sind. Wir ersuchen unsere Freunde und Mitglieder, die dazu im 
Stande sind, uns für die kräftige Fortsetzung dieser aufklärenden Werbungs- 
Arbeit durch ausserordentliche und einmalige B eiträge in den Stand zu 
setzen. Unser Schatzmeister, das Bankhaus Molenaar u. Co. in Berlin C.’ J
Burgstrasse, nimmt solche Beiträge entgegen und wird darüber Empfangs­
bescheinigung ausstellen.

II. Gaertners Verlagsbuchhandlung ist seit dem 1. Januar von ihrem 
bisherigen Besitzer, Herrn Stadtrat a. D. Hermann Heyfelder an die Weid- 
mannsche Buchhandlung käuflich abgegeben worden. Wir wollen es auch 
an dieser Stelle ausdrücklich aussprechen, dass wir unserem Vorstands- 
Mitgliede, Herrn Heyfelder, für die Mitwirkung, die er unserer Gesellschaft 
hat zuteil W'erden lassen, zu Dank verpflichtet sind und ihn ungern — Herr 
Hevfelder siedelt nach Freiburg i. Br. über — von hier scheiden sehen. Der 
Oommissions-Verlag unserer Schriften geht vom 1. Januar d. J. ab an die 
Weidmannschc Buchhandlung Berlin SW. 12, Zimmerstrasse 94, über.

Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft.
Wir l*itien, uns wichtigere Nachrichten, die die persönlichen Verhältnisse unserer Mitglieder 

und deren Veränderungen betreffen, mit7.uteilen.

Franz Nesemaiin f .
Wiederum hat der Tod uns einen der Mitbegründer und einen 

thätigen Freund der C. G. entrissen: am IG. Dezember v .J .  verschied 
zu Lissa (Posen) plötzlich am Herzschlag Dr. Franz Nesemann, 
Professor und Oberlehrer a. D., im 67. Lebensjahre. Geboren in 
Bahrendorf bei Magdeburg und erzogen auf dem Domgymnasium in 
letzterer Stadt, besuchte er seit 1857 die Universitäten Halle und 
Berlin, um Philologie und Geschichte zu studieren. Nachdem er im 
Jahre 1862 zu Berlin den Doktorgrad erworben hatte, erhielt er als­
bald eine Anstellung am Gymnasium zu Lissa, wo er dann bis zu 
seiner Pensionierung im Jahre 1897 als Oberlehrer gewirkt hat. Die 
Beschäftigung mit der Geschichte Lissas und seiner Anstalt hatte ihn 
frühzeitig auch auf die Geschichte des Comenius geführt, der einst 
an dieser A nstalt thätig war. Als daher im Jahre 1891 die Vor­
bereitungen für die Jahrhundertfeier und die Begründung der C.G. 
getroffen wurden, begegneten alle Schritte Nesemanns lebhafter Teil­
nahme. Die Hauptversammlung der C.G., die im Jahre 1893 zu 
Lissa stattfand, wurde von ihm im wesentlichen vorbereitet, und der
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erfreuliche Verlauf, den sie nahm, war seiner unermüdlichen Thätig­
keit vornehmlich zu danken. Seit dieser Zeit hat er auch dem 
Gesamtvorstand unserer Gesellschaft angehört und die Geschäfte des 
Ortsbevollmächtigten für Lissa geführt und verwaltet. Auch hat er 
zur Begründung eines Vermögensgrundstocks der G.G. zweimal erheb­
liche Beiträge geleistet. In  Nesemann ist ein warmherziger Freund 
aller Bestrebungen, die auf Förderung menschlicher W ohlfahrt gerichtet 
waren, dahingegangen; seine reichen Kenntnisse, seine unbestechliche 
Rechtlichkeit und seine Arbeitskraft hat er in den Dienst seiner 
Mitmenschen gestellt, ganz im Sinne des grossen Mannes, für dessen 
Ideale er mit uns kämpfte. Wir werden sein Andenken in Ehren 
halten.

Am 3. Dezember v. J . starb zu Tübingen im A lter von nur 
39 Jahren der Universitäts-Professor D. Alfred H egler (Th. der C.G.), 
der sich auf dem Gebiete der Reformationsgeschichte und zumal als 
Kenner Sebastian Francks einen wohlbegründeten Ruf erworben hatte. 
Die Hoffnungen, die wir auf seine thätige Mitwirkung an den wissen­
schaftlichen Aufgaben unserer G.G. gesetzt hatten, sind mit ihm zu 
Grabe getragen.

Am 25. Juni 1902 starb Herr Dr. Lic. theol. G. Trauten­
berger, früher in Wien, später in Zürich, der der C. G. lange Jahre 
als Mitglied angehört hat.

Im  November 1902 starb zu Crefeld Frau Marianne B hodius,
die der C. G. seit ihrer Begründung als Mitglied angehörte.

Herr Oberlehrer Dr. H eubaum  (D.M. und Th. der C.G.) in 
Berlin ist als Hülfsarbeiter in das Kultus-Ministerium berufen worden.

H err Professor Dr. Lentz (Th. der G.G.), früher in Rastenburg, 
ist vom 1. Oktober 1902 ab an das Kgl. Gymnasium in Danzig 
versetzt worden.

H err Oberlehrer Dr. M ellmann in Berlin (St. der G.G.) hat 
den Professor-Titel erhalten.

Herr Oberlehrer Pr. W olff in Berlin (Th. der C. G.) hat den 
Professor-Titel erhalten.
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Die Comenius-Gesellschaft
zur Pflege der Wissenschaft und der Yolkserziehung

ist am 10. Oktober 1892 in Berlin gestiftet worden.

Gesellschaftsschriften:
!• D ie M on atsh efte  der C. -G.  Deutsche Zeitschrift für Religion*- und Geistes­

geschichte. Herausgegeben von L u d w ig  K e l l e r .
Band 1— 11 (1892 —1902) liegen vor.

C om en iu s-B lä tter  für V o lk serzieh u n g . Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft.
Der erste bis zehnte Jahrgang (1893— 1902) liegen vor.

Der Gesamtunifang der Gesellschaftssehriften beträgt jährlich etwa 30 Bogen Lex. 8°.

Bedingungen der Mitgliedschaft:
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und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die Stifterrechte 
von Personen auf Lebenszeit erworben.

• Die T eiln eh m er (Jahresbeitrag ü Mk.) erhalten nur die Monatshefte; Teilnehmer­
rechte können an Körperschaften nicht verliehen werden.

• Die A b teilu n g sm itg lied er  (Jahresbeitrag 4 M.) erhalten nur die Comenius- 
Blätter für Volkserziehung.

Anmeldungen
Ind zu richten an die Geschäftsstelle der C.-G., Berlin-Charlottenburg, Berliner Str. 22.

Der Gesamtvorstand der C.-G.
Vorsitzender:

Dr. L u d w ig  K e ller , Geheimer Archiv-Rat in Berlin-Charlottenburg.

Stellvertreter des Vorsitzenden:
 ̂ H ein rich , P rinz zu Schönaich-C arolath , M. d. R., Schloss Aratitz (Kreis Guben).

Mitglieder:
. -'‘i’ektor Dr. B egem an n , Charlottenburg. Proi. W . B öttich er , Hagen (Westf.) Stadtrat a. D. Herrn. H ey -  
•*®lder, Verlagsbuchhändler, Berlin. Prof. Dr. H o h lfe ld , Dresden. M. Jab ion sk i, General-Sekretär, 

erl>n. Israel, Oberschulrat a. D., Dresden-Blasewitz. W . J. L een d ertz , Prediger, Amsterdam. Prof. 
>~>t . N esem a n n , Lissa (Posen-). Seminar-Direktor Di. H eber, Bamberg. Dr. H ein , Prof. an d. Universität 

-na. Hofrat Prof. Dr. B. Suphan, Weimar. Univ.-Professor Dr. v o n  T h u d ich u m , Tübingen. Prof. 
■Jrf" W a etzo ld t, Geh. Reg.-Rat u. Vortragender Rat im Kultusministerium, Berlin. Dr. A . W e m ic k e ,  
■Rektor der stiidt. Oberrealschule u. Prof. d. techn. Hochschule, Braunschweig. W e y d in a n n , Prediger, Crefeld. 
“rof. Dr "W olfstieg, Bibliothekar des Abg.-H., Berlin. Prof. D. Z im m er, Direktor des Ev. Diakonie-Vereins,

Berlin-Zehlendorf.

Stellvertretende Mitglieder:
Mhrer R . A ron , Berlin. J. G. B ertrand , Rentner, Berlin-Südende. Pastor B ick er ich , Lissa (Posen). 

r- Q-ustav D ierck s, Berlin-Steglitz. Prof. H . F ech n er , Berlin. Bibliothekar Dr. F r itz , Charlottenburg, 
h. Regierungs-Rat G erhardt, Berlin. Prof. G. H am dorff, Malchin. Oberlehrer Dr. H eu b au m , Berlin, 
ei'lehrer Dr. R u d o lf  K a y se r , Hamburg. Univ.-Prof. Dr. L a sso n , Berlin-Friedenau. Univ.-Prof. Dr.
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‘enburg. Slam enfk , Bürgerschul-Direktor, Prerau. Univ.-Prof. Dr. H . S u ch ier, Halle a. S. Oberlehrer

"W. ‘W etek am p , M. d. A .-H ., Breslau. Prof. Dr. "W ychgram, Direktor d. Augusta-Schule, Berlin.
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